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Norm erhob.« Bis heute führe 
»bereits der Verdacht elitärer 
Abgrenzung« zu Argwohn und
ausgrenzender Ächtung. Ob-
gleich sie die klassenlose Gesell-
schaft als Ideal preisen, erhöben 
sich ihre Führer aber zur »poli-
tischen Klasse« und maßten 
sich Privilegien einer Elite an. 
Pintschovius polemisiert gran-
dios. So liest sich sein Buch als 
historisch fundierter, eigenwilli-
ger Aufriß, der mit der Stände-
treppe unter »Gottes Ordnung«
beginnt und mit einer Über-
schau auf »volkspädagogische«
Nützlichkeiten aus den Federn 
kleinbürgerlicher »Fernsehpro-
fessoren« endet.    
Daß der Autor bei aller Geleh-
rigkeit Hunderte Seiten lang 
einen flotten Essay-Ton pflegt, 
zählt zu den Trümpfen des 
Buchs. Es komplett zu lesen ist 
eine Jahresaufgabe. Hernach 
mag man es (fußnotenlos, aber 
mit einem umfänglichen Na-
mensregister) zu den Lexika 
und Nachschlagewerken stellen.

Ellen Kositza

Bürger ohne Kunst
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Mitte, Berlin: Osburg 2008. 
727 S., 29.90 €

Die heutige Machtelite, die so-
genannte Neue Mitte, rekru-
tiert sich aus kleinbürgerlichen 
Verhältnissen. Der Volkskund-
ler Joska Pintschovius legt 
wortgewaltig und klug dar, mit 
welch langem Atem das einfa-
che Volk seit Ausgang des Mit-
telalters zum Angriff auf die 
Ständehierarchie anrannte. 
Daß der Leser ebenfalls einen 
langen Atem braucht, um sich 
durch das fast anderthalb Kilo 
schwere Werk zu arbeiten, ist 
der Wermutstropfen, der Pint-
schovius’  fulminante Chronik 
eines Massenaufstiegs trübt. 
Bereits der Titel deutet an, wo-
hin die Analyse geht: Die Dik-
tatur der Kleinbürger zeigt auf 
der Vorderseite eine »schicke«
Edelstahlgarderobe, über deren 
Haken eine Krone gehängt 

wurde. Ordnung, Sauberkeit 
und das Streben nach Sicher-
heit zählt Pintschovius zu den 
Tugenden des Kleinbürgers, 
gepaart mit behäbigem Ehr-
geiz, der ihn umgekehrt zu 
Untugenden wie Neid und An-
passungswahn verleite: »Als 
notorischer Opportunist ist er 
Spreu im Wind der jeweiligen 
Mehrheitsmeinung, und folg-
lich begleiten Irrungen seinen 
Lebensweg, zu denen er sich 
mit dem Hinweis ›so war man 
früher, heute denkt man eben 
anders‹ bekennt.« Sowohl das 
innovationsfeindliche »Nor-
mendiktat« des frühneuzeitli-
chen Zunftwesens, die 48er-
Revolution als auch die Mas-
senbewegungen des 20. Jahr-
hunderts seien von einem 
Kleinbürgertum getragen wor-
den, das sich mit eigenem Stan-
desdünkel sowohl von Volks-
tümlichkeit als auch adeliger 
Sitte absetzte. Der Autor analy-
siert die »Wegmarken des ste-
ten Machtzuwachses eines 
Standes, dessen geringes Selbst-
wertgefühl das Mittelmaß zur 


